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Visueller aber auch künstlerischer 
Blickfang und Höhepunkt in der klei-
nen St. Josefskirche ist der Hochaltar 
von 1896. Bisher waren die Hintergrün-
de seiner Entstehung und vor allem 
auch der Name seines Erbauers nicht 
bekannt bzw. falsch zugeordnet. Durch 
Forschungen im Stadtarchiv 
und im Münsterarchiv Brei-
sach gelang es nun, die Rätsel 
zu lösen. Aus Einträgen und 
Belegen im Rechnungsband 
des St.Josef-Kapellen-Fonds 
1895-1897 erfahren wir Nä-
heres:
Das Erzbischöfliche Ordina-
riat genehmigte seine Erstel-
lung mit Erlass vom 25. Janu-
ar 1895 und zwar im Rahmen 
der vom Katholischen Ober-
stiftungsrat Karlsruhe am 
26.November 1890 geneh-
migten inneren und äußeren 
Restaurierung und teilweisen 
Neuausstattung der Kapelle.  
Am Altar im neugotischen Stil lesen 
wir auf geschnitzten Schriftbändern 
an den beiden Seiten der Predella: 
„Errichtet anno Domini 1896 unter 
Münsterpf(arre)r Josef Buck“ und 
„Erbaut unter Baudirektor Meckel in 
Freiburg“. Bei Letzterem handelt es 
sich um den Architekten und Erzbi-
schöflichen Baudirektor Max Meckel. 
Geboren 1847 in Mönchengladbach-
Dahlen, war er seit 1874 in Frankfurt/
Main tätig, wo er u.a. am Wiederauf-
bau des Kaiserdoms mitwirkte und die 
Renovierung und Neugestaltung des 
„Römers“ plante und leitete. Seit 1892 
lebte und arbeitete er bis zu seinem 
Tod an Heiligabend 1910 in Freiburg. 

Im Bistum Limburg und im Erzbistum 
Freiburg entwarf er rund 50 Kirchen 
zumeist im neugotischen Stil. Er war 
übrigens der Großvater des Schriftstel-
lers Eberhard Meckel (Freiburg 1907-
1969) und Urgroßvater des Schriftstel-
lers und Grafikers Christoph Meckel 

(*Freiburg 1935).
Bei Max Meckel also handelt es sich um 
den zuständigen Architekten und Bau-
leiter des Erzbischöflichen Ordinariats, 
dem die gesamten Renovierungsmaß-
nahmen an der St. Josefskirche über-
tragen waren. Auch hat er die Gestal-
tung des Altares bis in die Einzelheiten 
vorgegeben, die Ausführung lag jedoch 
in den Händen eines anderen.
Es war, wie wir aus dem Rechnungsband 
erfahren, der Bildhauer und Altarbauer 
Peter Paul Hausch aus Horb am Ne-
ckar. Dort 1804 geboren und 1899 ge-
storben, widmete er sich seit 1855 der 
neugotischen Altarkunst. Werke von 
ihm finden sich u.a. in Horb, Esslingen, 
Deißlingen, Neckarsulm, Schramberg, 
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Tübingen, Tuttlingen und Vil-
lingendorf/Kreis Rottweil.
Meckel legte im Vertrag „über 
die Herstellung eines Altares 
in die St. Josefskapelle in Alt-
breisach“ vom 28.1./18.2.1895 
fest, dass der zunächst ge-
plante Maßwerkaufsatz mit 
den Engelsstatuetten nicht 
ausgeführt werden soll. Das 
Mittelbild sollte den Tod des 
hl. Josef darstellen, die Flügel-
bilder „Jesus im Tempel von 
Maria und Josef gesucht“ und 
„Maria Vermählung“. Der 

Altar sollte in Fohren- und die Bild-
hauerarbeit in Lindenholz ausgeführt 
werden. Die Rückseiten der Flügeltü-
ren wurden von Hausch schließlich 
„anstatt der vorgesehenen Leidenstro-
phäen mit Gemälden „Die Todesangst 
Christi“ geschmückt und zusätzlich 
das „nötige Altarkreuz mit 50 cm ho-
hem Cruzifixbild, oben als Abschluss“ 
angebracht. 
Während Hausch den neuen Altar an-
fertigte, wurde der Vorgängeraltar, über 
dessen Alter und Aussehen uns bisher 
keine Erkenntnisse vorliegen, von Mau-
rermeister Rudinger abgebrochen. Der 
Boden wurde mit Pfaffenweiler Sand-
steinen neu verlegt, die alten Stufen be-
arbeitet. Der fertige Altar wurde am 24. 
November 1897 vom Erzbischöflichen 
Bauamt durch Werkmeister Zipperich 
begutachtet und „abgenommen“

Letzte Vertragsseite (Münsterarchiv)

Photo von Max Meckel mit Enkelkindern 
(Repro Stadtarchiv Breisach/Original: privat)

Aus einem Verkündbuch 1856: Darin wird die St. Josefskirche 
noch als »Gottesackerkirche« bezeichnet.

An der Mauer neben dem Eingang zum Pfarrhaus 
hängt seit April eine quadratische Sandsteintafel, in 
die 16 Zahlen schachbrettförmig eingemeißelt sind. 
Irritiert über das Gebilde, haben wir Pfarrer Werner 
Bauer gefragt, was es damit auf sich habe. 
Er hat die Tafel von einem Freund geschenkt bekom-
men, der sie für ihn angefertigt hat, nachdem er das 
Vorbild dafür an der Kirche Sagrada Família in Barce-

Steintafel an der 
Kirche Sagrada 
Familia

Die Zahl elf finden wir in der Bibel meist nur als Er-
gebnis eines Rechenschrittes – als die Überschrei-
tung der Zehn oder im Sinne eines Defizites: Zwölf 
weniger eins.
Die Zahl 10 galt ja als geschlossene vollkommene 
Zahl (wir haben »unversehrt« 10 Finger ).
Unsere Zwölf war wieder eine kosmische Zahl – Elf 
war eins weniger als Zwölf. Diese Betrachtung findet 
sich auch im etymologischen Profil der Elf. Vom Alt-
hochdeutschen einlif sich ableitend und das friesi-
sche (englische) lif = übrig gelassen in sich bergend 
bedeutet es etwa soviel wie übrig gelassen – näm-
lich wenn man von elf Zehn subtrahiert, dann bleibt 
einlif = eins übrig.
Eine andere Betrachtung sieht die Elf als Überschrei-
tung von Zehn - Zehn steht hier auch für die Zehn 
Gebote. Elf ist also eine Übertretung – der hl. Augus-
tinus betrachtet die Elf als Übertretung des Geset-
zes.
Die Winzer nannten das, was wir heute einen »Jahr-
hundertwein« nennen würden, einen Elfer.

Die Zahl elf stand für Sünde und Verfehlung. So lässt 
Friedrich Schiller in Wallenstein im zweiten Teil der 
Trilogie Wallenstein - Piccolomini den Astrologen 
Seni sagen: »Elf ist die Sünde. Elfe überschreitet die 

Zahlensymbole: 
Die Zahl elf 

Von Dr. Erwin Grom

Magisches Pfarrhaus? 

Zehn Gebote«. 
Sehr früh wurden die Narren mit der Zahl elf in Ver-
bindung gebracht. Sie konnten davon nicht genug 
bekommen und so beginnt die Fasnacht schon seit 
dem Mittelalter an Martini - am 11.11. um 11 Uhr 
11. 
Im Sport findet sich die Elf als wichtige Zahl beim 
Fußball. Elf Spieler; die Rückennummer 11 steht für 
den Linksaußen – der bedeutendste Strafstoß ist der 
Elfmeter.

Auf unserer Uhr steht die 11. Stunde vor der zwölf-
ten – betrachtet man die Minuten, dann sind es „5 
vor zwölf“ – und dies verstehen wir auch heute noch 
als ein Zeichen der Eile – dem Drang, noch etwas in 
Ordnung zu bringen, der Umkehr, bevor es »Zwölfe« 
schlägt und das Gericht kommt.

lona gesehen hatte. 
Sie stellt ein so genanntes magisches Quadrat dar. 
In den Einzelquadraten stehen Zahlen, deren Sum-
me in jeder Reihe, jeder Spalte und den Diagonalen 
denselben Wert ergibt. Zählt man die Zahlen der 
Quadrate am Breisacher Pfarrhaus zusammen, erhält 
man als magische Summe 33: Sie ist eine Anspielung 
auf das Lebensalter Jesu. 

Von Uwe Fahrer 
Stadtarchivar


